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Der Verleger.
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Pest, im September 1861.

 

Der hebräische Unterricht in der Golksschale.
Seit Jahren ſchon hatte ſich das Bedürfniß ſichtbar

gemacht, den Unterricht im Hebräiſchen umzubilden ; es trat

noh mehr hervor , ſeitdem ein neuer Schulplan allgemeiner

verſtanden , gewürdigt und eingehalten zu werden anfing.

Die alte geiſtloſe Methode konnte im Hebräiſchen niht be -

ſtehen, während in allen übrigen Gegenſtänden geiſtige Bil-

dung gefordert und gefördert wurde. Die eifrige Beſprechung |

dieſer Frage im „Carmel“ beweiſt, daß alle jene meiner

Collegen, die gewohnt ſind, Schule und Unterricht von einem

höhern Standpunkte aus anzuſchen, die Dringlichkeit durch-

greifender Reformen in dieſem Fache erkannten. Und ge-
reiht dieß dem Einſender zu um ſo größerer Befriedigung,

als derſelbe bereits an eínem anderen Orte nachdrücklich dar-
auf hingewíeſen. So ſei es mir denn gegönnt, mich über dieſen

hohwihtigen Gegenſtand hier cines Breitern auszuſprechen.

Vor allem muß uns klar ſein, was wir mit dem hebr.

Unterricht wollen ; daraus werden ſi< dann die Grundzüge
der Lehrweiſe von ſelbſt ergeben.

Wír wollen erſtens mit Hilfe dieſesUnter-

rihtes zur Erziehung frommer Jsraeliten

beitragen.

 

 

 

— Die jedesmal zu entrichtende Inseraten-Stempel-

Das Wort Gottes in ſeiner Urſprünglichkeit und Rein-
heit ſoll ín trauliher Weiſe Ohr und Herz ver Kindheit
erfüllen, und mit ihr erwachſend, den Grundton des Lebens

angeben. Ein poetiſhir Hauch umringe und durchdringe das

Lernen und die relig. Uebung des Kindes und mit ihm

ziehe die edle Sitteneinfalt, die Geſinnungstüchtigfeit , der

Glaubensmuth der Väter in ſein Herz ein. Sagt, warum

hat der Bibelunterricht in neuerer Zeit ſo wenig Früchte

getragen7? Warum ſah man în den meiſten Fällen gerade

die aus dem Cheder hervorgegangenen Jsraeliten , ſobald

ſie ihre Lage nöthigte oder lo>te, das Gelernte über Bord

werfen, oder gar die Sitten und den Glauben Jsraels

verläugnen ? Warum ſah und ſieht man unter den „Alten“

ſo viel Gleichgiltigfkeit, ſo viel Lippendienſt, ſo fraſſen Aber

glauben 7 — Diéíe erhebende Wärme, das läuternde Wiſſen

fehlte! Sie hatten viel, ſehr viel gelerut, aber nihts be-

griffen, no< weniger gefühlt. Sie wußten die Bibel aus

wendig, hatten ſie aber niht innerli<. Jene ehren-

vollen Au?enahmen, jene Männer, die troß einer mißleiteten

Jugendzeit ſich einen höhern Geſichtspunkt errungen, entkräf-

ten die Regel niht. Sie ſind ſi<h bewußt, wel<? ſauern

Kampf , wel<? unermüdliches Streben es ſie gekoſtet, ſich

falſcher Anſchauungen zu entledigen. Nicht das Quantum
iſt demna<h maßgebend , ſondern das Herzerwärmende und

Geiſtbildende des Gebotenen.

Zweitens wollen wir Kenntniß der heil.

Sprache und Liebe zu ihr erzielen.

Denn muß uns dieſe Sprache ſchon theuer ſein als

das einzige Vermächtniß unſerer einſtigen politiſchen Stel-

lung, ſo wird ſie es no< mehr als Trägerin der Offenba-
rung, der hohen Ideen der Propheten und Lehrer Jsraels ;

ja ſie hat ihren hohen Werth nur in ſoferne, als ſie uns

das Verſtändniß der heil. Schrift vermittelt. Ebendeshalb

darf ſie aber in der Volköſhule nicht als Wiſſenſchaft be-

handelt werden ; Geiſt und Wort muß \i< hier durhdrin-

gen, muß Eins werden.
Wieviel nun die Volks\{hule von den angegebenen

Zwe>en anſtreben ſoll, geht aus folgenden Betrachtungen

hervor. Der Zögling ſoll außer der Mutterſprache auc) noch

" eine zweite Landesſprache und überdleß aus den Realien ſo
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viel erlernen, daf er befähigt ſei in eine höhere Lehranſtalt

zu treten, oder ein verſtändiger Handwerker, Landwirth oder

Kaufmann zu werden. Hiezu kommt nun der Unterricht in

der heil. Schrift und Sprache. Geben wir ven übrigen Ge-

genſtänden 5 Stunven tägli, unv das iſt ie kleinſt mög-

liche Zeit, ſo bleiben für legtern mit Noth 2. Ja 2 täglichen

Stunden kaun man aber dur<h die 5 Schuljahre wever große
Beleſenheit in ver heil. Schrift , no< wiſſenſchaftlihe Auf-

faſſung der Sprache erzielen, das liegt auf der Hand. Wird
der austretende Schüler jedo<h cin genugſam entwi>eltes

Sprachgefühl mitnehmen, umſelbſtändig ein Kapitel der heil.

Schrift leſen zu können; werden ihm die Redewendungen

des Pſalmiſten , der Profeten wenn au< nur ahnend vor-
{weben ; wird er durchdrungen ſein vom Geiſte der in der

Schrift weht, wird er endlih fc im Glauben und klar

im Denken ſein : hat die Volks\chule ihrem Berufe

genügt. —
Schwieriger geſtaltet ſi<, die Art und Weiſe des Un-

rites zu beſtimmen. Soll, wie oben geſagt , Begründung

relig. Lebens und Fühlens Hauptzwe> ves hebr. Unterrichtes

ſein, ſo muß der Gegenſtand lic: un» angenehm gemacht |
werden. Weder rur< das bis jezt übliche, gleihförmig der j

Reibe na< , Leſen felbſst| mit ausrcichender Erklärung, noch

durc) einſcitige Sprachübungen, man mag mit dem oder
jencm Theil , in dieſem oder cinem andern Jahr beginnen,

wird den Kindern Liebe zum Gegenſtande otngeflößt. Denn

die Thora enthält cinerſeits vieles, was ihnen nicht leicht
intereſſant gemaht werden fann / beiſpiel8weiſe die Lehre

von rein und unrein , die Opferlehre, das Prieſterrc<t und

a. ; vieles darin mit Einfalt Erzählte gibt anderſ-its ihrem
Anſtanxgefühle Anſtoß Eine Grammatik hingegen mít tro-
>enen Regeln und Paradigmen, auf denen, wie auf magr-

rer Suppe hie nnd da ein einzelnes Fettauge, eine Uebung

ſ{wimmt, wird am allerwenigſten Liebe zu erwe>en taugen.

Ungleich günſtiger wäre aber das Reſultat, wenn man von |
vornherein abwecſelnd mit der Thora Erzählungen aus

dem Leben der Profeten Richter und Könige, Salomos

Sprüche und die leichtern Vſalmen in Urtexte als Leſeſtoff

benüßte. Die ſprachlichen Uebungen müßten naturgemäß an

das Leſen „angelehnt“ werden. Die erhebendſten Gebetſtücke

würden überſeßt und eingelernt und ſo die „Religionslehre“

und „bibl. Geſchichte“ aufhören, aus dem ganzen Organis-

mus heraustretende , ſelbſtändige Lehrobjefte zu ſein. Was

die untern Klaſſen auf dieſe Weiſe geſammelt, müßte die

oberſte ordnen , ergänzen und erweitern. — Jeder Lehrer,
wenn er überhaupt auf ſeine Erfahrungen achtet, wird ein-

geſtehen , daß wir auf dieſe Weiſe, auh vas Qantum be-

treffend, niht hinter den Ergebniſſen der alten Methode zu-
rü>bleiben werden ; unbere<enbar aber wäre der Gewinn,

den wir erlangten dur<h Wéíedererwe>ung und Belebung
des Sínns für unſere heil. Schrift und Sprache ; nachhaltig

in ſeinen Folgen der friſhe Geiſt des Glaubens, welcher in
die Schule einzöge. — Die Aufreterhaltung vieſer Geſin-

nung, díe Erweiterung des Wiſſens, und daß ſich dieſelben

auh práâfktiſ< bewähren, — dafür zu ſorgen, liegt iu erſter

ſo
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| niht an Kraft und Muße gebricht ,

 Línie den Herren Rabbinen ob ; dur< Gründung jüd. Mit-
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telſhulea, und Eiuführung eines niht nur dcm Namen

na< beſtehenden Wiederholungsunterrihtes für ins ge-

werbliche Leben übergetreiene Schüler , können ſie dem Ju-

venthume crheblihere Dienſte leiſten, als dur ihre oft zum

Nacbtheil thätige Einmiſchung in die einzelnen Disziplinen

er Volksſchule.

Dies wären die rohen Umriſſe «es Planes für den

hebr. Unterricht Der Ausführung jedo< dürften ſi< un-

zählige Schwierigkeiten entgegenſtellen. Obenan, worauf ſchon

in dieſem Blatte hingewieſen wurde, die liebe Gewohnheit

und blindes Vorurtheil, nicht gerade unter den Aeltern. Oder

f ennt nit jcdecmanu Sulen , in denen ver geiſiliche Di

rector die Anzahl der „genommenen“ Bibelabſchnitte als ein-

zigen Wertihmeſſer für die Leiſtung ves Lehrers gelten läßt €

Ferner erfordert der Segenſtaud auf rieſe Weiſe behandelt,

große Spraczewandheit und richtigen Taft von Seite des Leh-

rers, ohne welche Eigenſchaften ſelbſt der geringe , nah ver

alten Lehrweiſe gewonnene Erfolg in Frage geſtellt iſ. End-

lich fehli es dem Lehrer an ciner erſhöpfenden Anleitung,

die um ſo unerläßlicher iſt je neuer vielen die Idee des

an den Leſeſtoff ſi lehnenden Sprachunterricbtes, und je

ſeltener dieſelbe auf das Hebr, angewendet worden.

Indeſſen wird, ſcien wir überzrugt, der wa>ere jüdi-

{e Lehrerſtand vor keinem Hinderniſſe zurü>weichen, wo

er einmal das Rechte erkanut ; jene Männer aber denen cs

cin umfaſſendes, für

den genannten Zwe> beſtimmtes Schriftwerk auszuarbeíien,

mögen bald Hand anlegen. Sie werden ſi< um das Juden-

thum ein unſterbliches Berdienſt erwerben!

Dubnigt, 1861. S. Weiß.

Die Inden unddie Üationalitäts-Ansprüche
in Gedizien,

Wir glauben keine Indiskretion zu begehen, wenn wir

folgendes, einen ganz neutralen Standpunkt bekundendes

Schreiben eines hochgeehrten Freundes, der inmitten der

galiziſchen Zuſtände auf dem flachen Laude lebt, der Oeffent-

lichkeit übergeben.

„In Ihrem werth. Briefe ſprehen Sie zu mir, als

naturaliſirter Magyar zu einem naturaliſirten Polen, und

ſo unſchuldig auch dieſe Aeußerung Ihrerſeits geſchehen , ſo

war für mi darin denn do< Grund genug zu einer weh-
müthigen Betrachtung vorhanden. Dieſe Leichtfertigkeit, mit
ver ein Jude ſeine Vergangenheit aufgibt, um ſi< auf einem

neuen Boden zu afkklimatiſiren , beweiſt leider, wie ſehr der-

ſelbe eines Vaterlandes entbehrt, wie gern er ſi< cinem

Volke anſchließt, von dem er brüderlih behandelt zu werden
erwartet und hofft , leer iſ unſer Herz, es bedarf der Nah-

rung : Theílnahme und Liebe. Stiefmütterlih angeſchen von

den Einen, mit denen wir daſſelbe Sonnenlicht erbli>t,

dieſelbe Luft eingeathmet haben , buhlen wir um die Gunſt

fremder Nationen , und vergeſſen darob, ohne ein beſſeres

Los zu gewinnen, der eigenen heimatlichen Dinge.“ —
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„Sie nennen mich Vole. Bin ih es? Verdient es
Poten, daß ih mich als ſolcher gerire ? Hat dieſes Po-

lenthim den Juden ín ſeine geſellſchafiliche Gliererung auf-

gcüommen ? Hat es ihm überhaupt Theilnahme und Ein-

ſicht in ſeine nationellen Gebahrungen gewährt“ Was
ſind vie Moment: , die uns an ein Volf anſgließcn, wenn

nicht die Wahrung uuſeres individuellen Rectes! Gleich-

heit, Brüoerlichkeit und Freiheit ſind die heiligen Palladien,

um die wir uns ſchaaren ; ſo lange wir niht glei ſind,
fönnen wir feinem Volke angehören ; ſo lange die beiden

erſien niht erreicht ſind, förnen wir niht vercint das

legztie, die allgemeine Freiheit, anſtreben.
„Das Merfmal cines dauerhaficn, gereihlichen Staats-

lebens beſteht in der gere<hten Würtigung der verſchiedene?

Intereſſen Ter cinzelucnu Bürger und der Theilung derſelben

zum Ziele des Geſammtwohles. Entſprechende Verwerthung

allèr vorhandenen Kräfte muß die Aufgabe des weiſen

Ztaats nannes ſein und dcr geringſte Verſtoß

Prinzip rächt ſi<h gewaltig im geſeüſchaftlichen

lichen Haushalte. Wehe dem Volke das zu ſpä

Wahrheit gelaugt ; wehe der Nation, die in ihrer organiſchen

Gliederung einem cingewanderten Volfksſtamm die gleiche

Berechtigung Jahrhunderte lang verſagt,“

„Beim Ausmaße der Freiheit muß die Beſtimmung ſo

geiroffen werden daß alle Büraer gieichen Antheil im ge-

gegen dieſes
und ſtaat-
zu dieſer

ſ{lo}ſenen Rahmen finden, misliíngt aber dieſes Ausmaß unv |

wird der Rahmen zu enge, ſo ſegen ſi< tie Benachtheiligten

wie ein Aftergebilde der Geſellſchaft an; und alles, was

nun darauf folgt, fällt jenem Geſetzgeber zur Laſt.“

„Wer iſ} \{uld an unſeen „entarteten Wucerern“ ©

an unſerer verſchrienen Beharrlichkeit ein „geſondertes Ele-
ment im Nationall:ben“ zu bilrcn ? (wenn nämlich

Borwürfe gegründet) Jene blinden, engherzigen Staatsmänner

die uns ignoriren und verdrängen zu fönnen glaubten. Aus-

geſ{lo}en vonder Theiluahme an der gemeinſamen Schüſſel,

haben wir uns außerhalb der abgeſchloſſenen Reihen ein

veſonderes Hausweſen einrihten müſſen.“

„Gerecht iſ alſo unſere Erbitterung; und ſo lange cs

uoh für uns eine Juvenfrage gibt, kann es

für uns feine Nationalítätenfragc geben.“

„Jett haben ſih dier zu Lande die Verhältniſſe aller-

dings zu unſeren Gunſtev geändert ; ih habe es erwirkt, daß

auh in der Stadt W. Juden wohnen dürfen, aber noch

Vieles haben wir zu crkämpfen , bis wic jene Anerkennung

finden, die wir naturgemäß verdienen." Ihre Leſer werden die

Richtigkeit der meiſten Anſichten nit verkennen. Gutmann.

Aphorismen zum Laubhüttenfeſte
yon

D. L. Straßer, Bez. Rabb. in Kula.

„In Hütten ſollſt du wohnen !“ ruft di-, Jsraelíte,

deine Religion zu, denn eine zerbre<lihe Thonhütte iſt Menſch
dein Leib, der beim mindeſten Sturme oft zuſammenbricht ;
eine wankende Hütte iſt dein Glü>, anf deſſen ſidern Beſtand

du nicht rechnen kannſt ; eine ſ{hwache, lo>ere, ſhnellverwel-
fende Laubhütte iſt dein ganzes Sein und Haben, von jedem
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Windzuge leicht verwehbar, wenn cs nicht unter dem ſchüßzen-
den Obdache des Gotivertrauens ſich befindet.

„Und Jhr ſollt nehmen am erſten Tage u. #. w.

und eu< freuen vor Bott.“ Nicht verboten ſind dir die

Lebensgenüſſe, niht verboten die Lebensfreuden ; ſondern

nur rein ſollen ſie ſcín; du ſollſt zi freuen mit den Lebens-

gütern , ſollſt fie genteßen in dankbarer Erinnerung Gott-s.

Freude iſ das ſicherſte Kennzeichen eines reincn

Gewiſſens ; wo das Auge in Freude verklärt, die Miene hei-
ter, der Mund lächelnd, da kann der böſe Geiſt noh uicht

ſeine Wohnſtätte aufgeſchlagen haben.
 

Die lautere Freude gleihet dem natürlihcn , guten
und ſ{ma>haftez Weine der erqui>t , belebt. erfreut, ſtärft,

und deſſen Nachgeſhma>k noc eín ſüßer iſ ; die unlautere

Freude gleidet dem föſtlichen Weine, der wohl ſtark ſchäumt,

aber um deſto ſ<{neller „ſi< verwirft und bricht“, und deſſen

künſtliche, fremdartige Sährungsſubſtanz einen trüben Saß
und bíttern Nacgeſchma> zurü>läßt.

Hoſchana rabbah.

Wir bringen heut? in veine Hallen,

Allvater ! der Shmbole vier,

Wie ſie einſt pflegten zu umwallen

Des Zionstempels ſtolze Zier.

Doch ſind uns kommen and're Zeiten ;

Und des Simboles hehres Wort

Gewähr" uns anders auszudeuten

Als an Moríiah's heíil’gem Ort.

Die Siegespalme ſoll uns ſagen,

Geſchwungen jeßt mit frohem Muth, .
Daß ſiegrei<h wir dein Wort getragen

Durch Waſſer, Feuer und dur< Blut.

Du Mirthe, die oer Liebesbande

Ein immergrünes Zeichen biſt,

Sollt künden, vaß im fernen Lande
Jsrael nicht verwaiſet iſt.

Vom Baume, wo ein Babel’s Bächen

Einſt unſer Saiïtenſpiel verſcholl,

Wir hoffnungsfriſche Zweige brechen,
Und unſer Mund iſ jubelvoll.

Die duft’ge Frat ſoll Zeugniß geben,

Daß, wie ſi< Sturm und Wetter häuft,

Doch unſerm Ringen, unſerm Streben

Die fköſtlihſte der Früchte reift.

Und von den Hügeln, von den Bergen

Ertönen Rufe fern und nah:

Du kommſt zu helfen und zu ſtärken !

, Í !
Hoſchiana, hoſchiana David Mendl.

*
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Das Weltgericht.

So wollen wir bezeugen laut des hohen Tages Weihe ! —

Gewaltig und erſhütternd wohl iſ dieſer Stunden Reihe ! —

Duri<teſt auf dein Weltgeriht, o Gott, in Licht und Kla1heit

Und bauſt auf Milde Deinen Thron, den Du betrittſt in Wahrheit! —

Dubiſt der Richter, Du allein kannſt zeugen und ermeſſen,

Du \{reibst| nnd ſiegelſt, Du gedenkt der That, die längſt vergeſſen;
Und der Erinnerungen Buch iſst aufgerollt den Deinen,
Und jedes Menſchen eig’ner Zug wird mahnend dort erſcheinen ;

Das Scophar wird geblaſen, hor<! — und ein Hemurmel hallet,

Die Engel zittern angſterfüllt, und ihre Stimme ſcallet :

„„Es iſ der Tag des Weltgerichts, das Himmelsheer zu richten !‘““ —

Denn web’, ſie ſind niht rein vor Dir, die Himmliſchen, die Lichten!

Und auh die Weltbewohner zieh'n vorüber ihrem Hirten ;

Du muſterſt, wie ein Hirt ſie prüft, die Lämmer, die verirten,

Und prüfend theilſt Du Jedem zu, was ihm beſtimmt auf Erden,

Und jeder Spruch, den Du gefällt, ez wird verzeihnet werden ! —

Verzeichnet wird am Neujahrstag des Jahres Thatenfülle;

Beſiegelt wird am Sühnetag des Weltenlenkers Wille :

Wie Viele ſcheiden ſollen, ob zum Sein erwachen Viele,

Werleben und wer ſierben ſoll, im Lenze und am Ziele ;

Wer Waſſer- und wer Feuertod, wer Hungersnoth erleide,

Unb wem das Schwert und wem die Peſt das Lebensmark zerſchneide;

Werleben fann in froher Ruh’, wer wild und unſtät irre ;

Wer fromm und ſill und friedlih ſei, wem ſi<h der Sinn verirre ;

Wer Armuth bang’ erwerben ſoll, und wem in Fülle zeige

Der Reichthum ſeine Huldgeſtalt ; wer ſinke und wer ſteige.

Doch wahre Reue und Gebet und frommes Tbun der Liebe,

Sie wenden das Verhängniß ab, das ſchaurige, das trübe! —

Denn {wer erzürnt und leiht verſöhnt biſt Du, o Gott der Treue!

Du willſt den Tod des Sünders niht ; er lebe auf in Reue! —

Du, unſer Bildner, Du allein verſtehſt des Menſchen Sinn;

Der Erdenſohn iſt Fleiſ< und Blut, was auh der Geiſt beginne!

Des Menſchen Urſprung iſt im Staub, zum Staube führt ſein Sterben;

Er glei<t der welken Blume dann, dem früh’ gebro<h’nen Scherben;

Iſt dürres Gras, iſ Schatten nur, i| Wolke, eilig ziehend,

Verwehter Hau, enteilter Staub, dem Traumegleich entfltehend!

Doch Du, Derſelbe ewigli<, Du Einer, wirſt beſtehen !

Duunſer König, unſer Herr, wirſt nimmermehr vergehen!

Minna Cohen.

Pest.
d. Seitdem die Pforten dcs Muſcumsſaales geſchloſſen

ſind, und feine Emancipationsfrage mehr aufs Tapet zu

fommen droht , ſind Sie, Herr Redakteur , allerdings der

verdrießlihen Mühe überhoben , den gehäſſigen Expectora-
tionen von \{<wererem Kaliber cines „P. Hirnök“ entge-

genzutreten. Damit iſt aber no< nicht geſagt, daß der Geiſt

der Finſterniß, der jene Expectorationen eingegeben , nun

au zur Ruhe gegangen. Er ſpukt vielmehr immer fort, und
läßt ſih das genannte Blatt ſelten eine Gelegenheit entgehen,
ſeine judenfeindlihe Geſinnung, wenn auh oft in lächerlichſter

Weiſe zu manifeſtiren, — Höchſt drollig geſchah dies erſt
vor einigen Tagen in einem Schmähartikel gegen den

chriſtlichen Inhaber einer Handelslehranſtalt, Herrn R.,
der beſonders darum ſ{harf abgefkanzelt wird, weil — —

er ſeíne Programme auh an jüdi\<e Eltern {<i> und
einen over mehrere ſeiner Anſtalt anvertraute jüdiſche Zög-
linge na< ihren religiöſen Vorſchriften leben , ſpeiſen und
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beten läßt! Wahrlich, wenn es der bezeichnete Sculinhaber

darauf abgeſehen gehabt hätte, ſich auf die wirkſamſte Art

empfehlen zu laſſen, er würde kein beſſeres Mittel ausfindig

gemacht haben, als ſol aberwißziges Greifern des „P. Hirnök“

über ein Verfahren, das ihm in den Augen eines jeden

Unbefangenen nur zur Ehre gereichen kann

,

ín den Augen

jüdiſher Eltern aber ſein Jnſtitut beſonders ehrenwerth er-

ſcheinen laſſen muß. — Wir fennen zwar Letzteres nict

aus eigener Anſchauung, und haben auch keine Beziehung

zu dem Inhaber deſſelben ; anläßlih der Jncrimination des

„P. Hirnök“ fühlen wir uzs jedoch genöthigt beizufügen,

daß uns au< no< anderweitig Rühmliches und Löbliches

von dem in Rede ſtehenden Herrn R. hinſichtlich ſeiner

toleranten und e<t menſchenfreundlihen Geſinnung erzählt

wordcn, daß z. B. nur eine gewiſſe äußere Nöthigung ihn dazu

vermögen konnte, einen tüchtigen jüdiſchen, längere Zeit an

dem Inſtitute wirkenden Lehrer zu eutlaſſen, und daß er

namentlih bezüglih der Aufnahme armer jüdiſcher Freiſbüler

ſtets eine muſterhafte Liberalität bewährte.

Wieder cine Anklage des Mangels an patriotiſchem

Sinn ! Herr Molnär, der Director des neuen ungariſchen

Volkstheaters in Ofen iſ es, welcher bei Geiegenheit der

Eröffnung dieſer neuen Volksbildungsanſtalt () niht umhin

fonnte, in ſeinem Expoſé über die Entſtehung derſclben, ver

Geſchichte die Thatſache zu übergeben, „daß die Juden durch

Nichtbetheiligung geglänzt haben.“ Die Lebensfähigkeit und

die Zukunft ungariſcher Kunſt und Literatur ſind hoffentlich

durchaus unabhängig con dem Gedeihen oder Nichtgedeihen

der Molnár’ſhen Enterpriſe, und wird die Geldſummedie

Jemand dazu beiſteuert, {werli< den Gradmeſſer für dcſſen

Patríotismus abgiben. Bemerkenswerth, wenn auh nicht

neu, iſ nur die Thatſache, daß es ín unſerm lieben Vater-

lande ſelten oder gar niht auffällt, wenn in Berathungs

ſálen, in Wahlverſammlungen und dgl. Juden „durch ihre

Abweſenheit glänzen“, und daß die Empfindlichkeit über

mangelhafte Vertretung der Juden meiſt nur da laut wird, wo
es i< um Subſcriptionen und ſonſtige Geldbeiträge handelt

Von etwas Beſſerem! Seinem Berufe und ſeiner

Aufgabe entſpre<end hat der „lzr. magyar egylet"“ eín
von den beiden tüchtigen Lehrern, S. Kohányi und Em.

Schüt bearbeitetes „ungar.-hebräiſh-deutſches Elemen-

tarleſebuh“ herausgegeben, Wie wir dem als Anhang

beigegebenen „Wegweiſer beim Gebrauche 2c.“ entnehmen,

iſt dies nur der erſte Schritt zu eínen größeren Unterneh-

men, und gedenkt der Verein „bei erwünſchter, reger Theil-

„nahme des vaterländiſchen Lehrkörpers, bald den ganzen

„Cyclus von zwe>mäßigen Schulbüchern für alle Zweige

„des Unterrichtes in der Volfsſchule ans Tageslicht zu för-

„dern.“ Herzliches „Glü>auf !“ rufen wir dem Vereine zu.

Das Werkchen beſteht eigentlich aus 3 ſi< ergänzenden Thei-

len, wovon der ungariſche das größte Drittel bildet, „denn

„nur dadur< iſt's erzielbar daß das Kind die möglich

„größte Menge von Begriffen ungariſch bezeihnen und aus-

„drü>en lernt. Das kleinſte Drittel hingegen iſ dem Heb-

„räiſchen zugetheilt, da es wünſchenswerih iſ, daß ſobald

„die erſten Schwierigkeiten des Mechaniſchleſens überwun-
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„den ſind, Sidur und Bibel das Schulbuch werden.“

— Vir erinnern uns, vor noh nict langer Zeit ín die-

ſen Blättern eine Polemik (rie ſich nur aus Misverſtänd-

niß entſponnen. Red) über das Werken, vor deſſen Er-

ſcheinen, geleſen zu haben. Wir hoffen, daß jezt nachdem es
erſhienen, die Sachkenncr uud Fachmänner nur einſtimmig
über den Werth vesſelben ſi ausſprechen, und oeſſen Ein-

führung in die jüv. ungar. Schulen ſi<h angelegen ſea
laſſen werden. —

Geſtatten Sie mir ſ{ließli< no< eines Zeichens der
Strebſamkeit cines anderen waeren Lehrers zu erwähnen.

Ich meine L. M. Baucer's: Magyar társulgási nyelvtan.

Ueber Mangel an ungariſchen Sprach-Lehrbüchern läßt ſich

zwar nicht klagen; doch erfreuen wir uns auh noh feines

Ueberfluſſes an guten und brauchbaren. Bündigfeit in den

Erklärungen , grſchifkte und zwe>mäßige Anordnung des
Stoffes reihen Bauers Buch allenfalls den beſſeren ſeiner

Art an, und dürfte namentli<h der Umſtand, daß es dop-

pelſprachig (ungariſ< und dentſ) iſt, es Vielen um ſo
willkommener erſcheinen laſſen. —

Corresponden;.
A Veszprim, 10. September. *) Am erſten Tage des

Neujahrfeſies waliete die ſi{tbare Gnade Goties über uns,

intem ſie uns vor einem Unglücke beſchüßte, das momentan

viele Menſchenleben hätte koſten, und auf eine drohende

Gefahr hin wics, die zu einer der ſhre>li<ſten Kataſtrophen

hätte werden fönnen!

Bald na der Heiligung des göttlichen Namens im

Morgengebete entſtand im untern Tempelraume ein Krachen

und Rauſchen, worauf zwei, den mittlern Frauenchor tra-

gende, an dem cinen Ende morſ{< gewordene Pfoſten brachen

und ſammt dem daran hängenden {weren Luſter herabſtürzten.

Zum Glüe blicben die zwei Pfoſten am andern Ende hän-

gen, daher dic darauf ruhende Erdmaſſe nicht plößlich, ſon-

dern allmählig hinabfiel und die darunter Stehenden nicht

mit ihrer ganzen Wucht treffen konnte. Dieſem glü>lichen

Umſtande haben wir es zu danken , daß wir fein einziges

Menſchenleben zu beklagen , ja niht einmal einen {wer

Verletzten zu bedauern haben.

Der durch dieſen Einſturz entſtandene Schre>en läßt

ſich nicht beſchreiben, kaum denfen. Es dauerte eine ziemliche

Weile, bis ſi< die über tauſend Seelen zählende anweſende

Verſammlung faßte und den Muth gewann, durch die finſtere

Staubwolke hindur<h und unter den gefährlichen Frauenchor

hinweg aus dem Tempel zu ſtrömen. Wie groß war da

unſere Freude, wie innig unſer Dankgefühl gegen den All-

mächtigen, als wir erfuhren, daß wir Alle gerettet und der

uns drohcnden Gefahr entronnen ſind!

Der baufällige Frauenchor wurde zwar dur<h {nell

herbeigerufene Zimmerleute geſtüßt, aber der fernere Beſuch

*) Vorliegendes Schreiben iſt uns beim Schluß der vorigen

Nummer zugekommen und konnte darum zu unſerm Bedauern niht

mehr benüyt werden. (Red.)
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des Tempels blieb natürlich unterſagt, bis nicht derſelbe von
einer ſahverſtändigen Baucommiſſion in allen ſeinen Theilen

unterſuht ſein werde. Zur Fortſezung und Abhaltung der
Gebete für dieſen und die nächſten Feiertage wurden in der

Eile einige Betlocalitäten eingerichtet, worin in getheilten
Verſammlungen gebetet wurde. Die vom Magiſtrate erbe-
tene Baucomiſſion unterſuchte den Tempel ven 7. Nach-

mittags und erklärte alle trei Frauenhöre ſammt dem Pla-

fond für baufällig und äußerſt gefährlich. Geſtern fing man
an den mittlern Frauenchor abzutragen, und richtig fand
man das ganze Balkenwerfk morſh und faul , ſo daß das-
ſelbe hätte jählings zuſammenſtürzen und den Tempel zu
unſerm Grabe machen fönnen! Jett erſt ſehen wir, vor

welchem unſäglihen Unglü>e uns die waltende Fürſehung

Gottes beſhügt und beſchirmet hat !

Möge die Gemeinde , zur ewigen Erinnerung an ihre
wunderbare Erretung , ein würdiges Denkmal errichten und
cin Gotteshaus erbauen, das auh den fommenden Geſchleh-

tern das Zeugniß überliefere ſowohl von der ihr ſichtbar

erwieſenen Gnade Gottes, als au< von dem in ihr lebenden,

ſchaffenden und wirkenden religiöſen und dankbaren Sinne!

Bonyhäd, im September. Es gewährt mir unge-
meine Befriedigung, Ihnen aus hieſiger Gemeinde auh

etwas Erfreuliches míttheilen zu fönnen. Wie bekannt, haben

vie Bewegungen der lezien Zeit auch die jüdiſchen Schulen

etwas unſanft berührt, und ſelbſverſtändlich fehlte es auh
hier niht an Anfeindungen , denen die Spige zu bieten,
die Lehrer alle Energie aufbieten mußten. Es gelang den-
ſelben auch, die aufgeregten Gemüther niht nur zu beſänf-
tigen, ſondern ſogar viele Freunde für die heilige Sache
des Jugendunterrichtes zu enthuſiasmiren. Die jüngſt abge-
haltene Jahresprüfung lieferte cin Reſultat, das die unver-

ſöhnlichſten Feinde der Schule zum Stillſchweigen brachte.

Die Unter1ichtsſprache war dur <gehends die vaterlän-
diſche, deren Einführung namentli< dem Herrn Oberlehrer

M. Ehrentheil und Klaſſenlehrer B. Wiener zu ver-

danken iſt.

Se. Hochwohlgeb. Herr Statthaltereirath Bela von
Perczel, der mit noh vielen andern Gäſten der Prüfung
während voller drei Stunden beiwohnte, war von den Leiſtun-

gen ſihtlih befriedigt. In einer furzen Anſprache, dic

derſelbe beim Schluſſe der Prüfung an die anweſenden

Zuhöter richtete, ſagte er unter Anderem: „Ich kann Ihnen
meine Herren, nur herzlih gratuliren zu dieſen wa>ern
Lehrern, die den Gefſt der Zeit und ihre heilige Pflicht er-

faſſend, die Schule auf der Höhe der fortſchreitenden Päda-

gogik zu erhalten bemüht waren. Es iſ} ihnen die Löſung
dieſer ſchwierigen Aufgabe vollkommen gelungen, wozu ih
auh für die Zukunft re<t viel Glück und ſegensreiches

Gedeihen wünſche !“

Nicht unerwähnt dürfen wir laſſen, welche rühmliche

Verdienſte um Hebung und Förderung des hieſigen Unter-

rihts- und Erzichungsweſens ſih vorzugsweiſe die wa>ern

Gemeinde- und Schulvor ſtände, HH. S. D. Adler und

Dr. Deut ><, erworben haben. Wir können nicht umhin



dieſen verdienſtvollen Männern im Namen aller Schul-

und Jugendfreunde hiermit unſern herzlichſten Dank aus
zudrüen. Ein Schulfreund.

Kecskemét. Der hiefige Buchhändler und Verleger,

Philipp Gallia, hat eine Pränumerations-Einladung auf
eine ungariſche Ueberſeßvng des Pentateuch

zum Gebrauch für israel. Schulen veröffentli<t. Die Ueber-
ſezung rührt von dem „als cifriger Patriot ſowohl wie als

„Ausgezeihneter Kenner des Hebräiſchen und Ungariſchen

„anerkannten“ Rabbinats - Kandidaten S. Paul Zilahy

her, und iſ , der Ankündigung zufolge , bereits ſo weit ge-

diehen, daß der Verleger ohne Bedenken zur Herausgabe
ſchreiten kann. Der Vreis ſämmtlicher 5 Theile iſ 3 fl.
25 kr. d. W. —

Das Bedürfniß einer geeigneten ungariſchen Bibel-
überſeßzung für- jüdiſ<e Schulen iſ unbeſtreitbar und aner

fannt. Wir hegen die beſten Wünſche und auch gegründete
Hoffnuns , daß es Herrn Zilah y gelungen ſei, dew Be-
dürfniß dur< ſeîne Arbeit abzuhefen.

k. Wien, 15. September. Jh überſcude Jhnenheute

eine Abſchrift des Circulars, welches hier verbreitet worden,

womit einer der edelſten Zwe>e , die Bildung eines Vereines

zur Unterſtüßung armer israel. Studvircnden in einem aus-

gedehnten Vaßſtabe, angeſtrebt wird. Es wird wobl auc

Ihre Leſer intereſſiren den ganzen Wortlaut der Aufforde-

rung oder vielmehr Bitte kennen zu lernen. Das Circular
lautet folgendermaßen :

„Angeregt dur< das lebendige Wori , das in einem

unſerer Gotteshäuſer am verwichenen Neujahrstage geſprochen

ward: „Wie es Noth thue, daß für die Studirenden , die

in der Reſidenz ihre wiſſenſchaftlihe Ausbildung und Voll-

endung anſtreben, eine größere Fürſorge getroffen werde, und

ſich zu dem Ende ein eigener Verein bilde,“ — haben ſich

mehrere Freunde an uns mit der Bitte gewendet, die Aus-

führung und Verwirklichung dieſes Gedankens, der {hon ſo

oft und vielſeitig vor Jahren angeregt ward, in die Hand
zu nehmen.

Eine Sammlung für beſtimmte, dahin einſchlagende

Zwe>e war ſchon in früheren Zeiten im Gebrauche und

üblich. Die Speiſeanſtalt, deren Thätigkeit eine ſo umfaſſende

and wohlthätige iſt , hat ihre Wirkſamkeit bisher auch zu-
nächſt na< der Seite hin geri<tet , und namentlich die an-

gehenden Jünger und Schüler der Mittelſchulen bedacht.

Aber ſie reiht mit ihren Kräften niht aus, ſo wie der

Thereſien-Verein über die Volksſhulen mít den ſeinen nict
hinausreicht.

Es wäre daher allerdings wünſchenswerth, wenn auch
dafür etwas Ausgiebiges geſchehen möchte, und die díe Auf-

gabe erfannt, zur Bildung eines Vereines, der ausſchließlich

den Studirenden ſeine Theilnahme zuwendet , zuſammentre-
ten möchten.

Es wäre: 1. Die Verpflegung und Beköſtigung
armer Studirenden ;

2. die Unterſiüügung der mittelloſcn mit Kollegien-

geldern und

 

 

3, mit den oft unerſhwinglihen Rigoroſen- Taxen,

in den Wirkungskreis dieſes Vercines hineinzuzichen.

Es verſteht ſich, daß die Jünger der jüdiſchen Theolo-

gie und Wiſſenſchaft in vollem Maße Berückſichtigung und

freundliche Unterſtüßung fiuden müßten.

Wir bitten daher Diejenigen, die dieſen Beſtrebungen

ihre freundlihe Theilnahme zuwenden möchten, ſi gefälligſt

auf beiliegendem Bogen einzuſchreiben , und den Beitrag,

mit dem ſie das gute Werk zu fördern gedenken, uns anzugeben.

Wir denken uns, daß uamenili< junge Leute, die ſelbſt

den Schulen und der Wiſſcnſchaft no< um vieles näher

ſtehen, ſi< am cheſten raz verſtehen möchten und richten

Wir würden ſic gerne als „die

zrüßien, und als ſolche in

namentli< an ſie vie Bitte

Gründer“ des neuen Jnſtitutes be

die Annalen desſelbcn eintragen

Wir bemerken nur no<, daß ſobalv cine gehörige An-

Müzglicder®? ſich zuſammengefunden

das „leitende Komité“

1d Verhandlung ſic zu wähler,

zahl voa beitretenden

hat, es auch ih!e Aufgabe iſt,

für die weitcre Ausführung

dem wir dan! geine unſcre bicilige Miſſion anvertrauen und

in die Hände legea. Em. Biach. Mannheimer, Pre-

diger. Laz. Horwiß, Rabbiner. Dr. G. Wolf, Reli-

gionslchrer

Das neue jüdische Kraukenhans in Berlin
iſt am 3. v. M. in Gegenwar: zahlreicher jüdiſcher und
<riſtli<her Gäſte feierli<h cingewciht worden, wobei Pr. diger

Dr. Sa <s eine ausgezeichnete Nerc gehalten, welche dem

Vernehmen na< im Dru erſcheinen wird. — Ucber den

Bau und die Einrichtung dieſer Anſtalt bringt die „Nation.

Ztg.,„ eine ausführlihc Beſchreibung, woraus wir hier

Einiges folgen laſſen:

„Die äufern Erforverniſſe für die Anlage cines Kran-

fenhauſes finden ſih glü>li< vereinigt mit ciner ſehr cen-

tralen Lage in der Auguſtſtraße. Der Baugrund iſ tro>en

und durch Jſolirſchichten auh gegen cin außergewöhnlich ho-

hes Grundwaſſer geſ{üßt. Ein zu Dienſtwohuungen beſtimm-

tes Borgebäude undein geräumiger Hof trennen das Kran-

kenhaus von der geräuſchvollen Straße. Ein hübſch-r Garten,

der faſt na< allen Seiten wieder an Gärten ſiößt, nament-

lih an den zu dem fatholiſhen Kranfkenhauſe gehörigen, er-

laubt ver Luft, das Gebäude ríngs zu umſpülen ; Fabriken
und ähnliche Anlagen , die „unleidlihe Gewerbe“ des lübi-

{hen Rechtes , werden in der Nachbarſchaft nicht betricben.

Weiches Waſſer in beliebiger Maſſe liefert die engliſche
Geſellſchaft. Das Siel führt in den Canal uuter der Au-
guſiſtraße und geht dur< eine Senkgrube , in der die feſten

Stoffe zurü>bleiben. Das Krankenhaus liegt gegen Süden.
Es iſt 160 Fuß lang und 42 Fuß breit, ohne Flügel, hat
aber nah dem Hofe zu drei Vorſprünge (Riſalíte). Es be-
ſteht aus Keller , Erdgeſchoß , zwei Sto>werken und Dach.
Die Wirtſchaftsräume, vie nah dem Bauprogramm in daſs
ſelbe Gebäude kommen ſollten , ſind ín dem Keller unterge-
brat, uud díe beiden Treppen von Keller zu Boden zwe>-
mäßig în vie E>riſalite verlegt , ſo daß die Mitte des Ge-
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bäudes mit dem Kellergeſchoß , ſeinem Geräuſch und ſeinen

Gerüchen feine unmittelbare Verbindung hat. Der Keller-

raum zur Aufnahme der Dampfmaſchine und der Pumpen
liegt theils in der Mitte , unter Hausflur und Receptions-

zimmern, theils außerhalb ves Gebäudes zwiſhen den Ri-

ſaliten. Die Maſchinen ſind compact und zwe>mäßig, na-

mentli<h fehlt cs ni<t an einem Vorwärmer. Kochen und

Waſchen wird in der bekannten Weiſe dur<h Dämpfe be-

wirkt. Eine Puinpe treibt warmes Waſſer in ein Behältniß

auſ dem Boden, das alle Räume verſorgt vas falte Waſ-

ſer ſteigt in communicirenden Röhr:-n. Ju einer E>- des
Kellergeſhoſſes befindet ſich cine Einrichtung für etwaige

Einwanderer von Oſten ein kleines Zimmer, vas vermittelſt

eínes beſonders conſtruirten Ofens auf 60 Gra» gebracht

werden fann, zur Neinigung von Kleiduagsſtliken, und das

leit în ein rns oder ‘ürfiſ<es Bad verwandelt wer-

den fönnte. Das Erdgeſchoß enthält vier große Kranfkenzim-

mer und vier kleine, die leßtern für Kranfe, die allein ſein

und cinen höhern Saz bez2hlen wollen. Die Mite nimmt

ein Operationszimmer ein. Zwiſchen je zwei großen Stuben

liegt eine Thecküche und ein Wärterzimmer, von dem die

anſtoßenden Kranukeuräume dur< Feuſter zu überſchen ſind.

Alle dieſe Zimmer gehen nah Süden ; in den nah Norden

gelegenen E>riſaliten iſt neben ren Treppen no< Raum

für Watercloſets nader engliſchen Conſtruction, die längſt

allgemeiner ſcin ſoute, und für Badezimmer, namentlich für
ruſſie Bäder, gewonnen. An den Zimmern läuft ein Cor-

ridor hin, der dur< Feuſter an jedem Ende gelüftet werden

kann. Das Geſchof iſt 14 Fuß hoch, ebenſo der erſte Sto>,

der zweite, für Kräße, Svphilis und Varioliden, nur 9 Fuß.

Es iſ} zu bedauern, daß man n!<t in der Höhe des Ge-

bäudes 6 bis 8 Fuß zugrgeben und auf dié cinzelnen Eta-

gen vertheilt hat. Der Grundriß des erſten und zweiten

Stos entſpricht vem Erdgeſchoß, nur daß der vordere Theil

des Mifttelrifalits , der im Erdgeſchoß den Flur und die

Aufnahmezimmer enthält, im erſten Sto>e zu einem Bet-

ſaal eingerichtet iſ. Die Erleuchtung geſchicht überall dur<
Gas. So gediegen in Material und Arbeît wie der Rohbau

iſt auch das Tiſchlerwerk und die Ausfſtattung der Zimmer.

Auch die Farben ſind zwe>mäßig und mit Geſhma> ge-

wählt. Im Nothfall fann das Haus mit 100 Kranken be-

legt werden.“

„Ein ausführlihe Beſchreibung verdient die Ventilation.

Ein aus der Küche aufſteigender eiſerner Schornſtein iſt in
einiger Entfernung von einem gemauerten Mantel umgeben.
Der ringförmige Zwiſchenraum, in den fein Rauch treten

fann und der immer warm ſein, in dem die Luft alſo im-

mer die Neigung haben muß, aufzuſteigen , dient als Ven-

tíilations\haft für das ganze Gebäude. Dieſe Einrichtung
läßt nihts zu wünſchen übrig und beſhämt eine Maſſe von

Gebäuden, in denen ſtete Lufterneuerung ebenſo nothwendig,

aber entweder gar niht oder dur< ganz unzwe>mäßige und

unwiſſenſchaftlihe Einrichtungen verſucht iſt.“ ....

„Zur Ausführung des Baues waren etwa 150,000

Thlr. verfügbar, nämlih 50,000 Thlr. aus Beiträgen , die
der Gemeindevorſtand in Zeit von zwei Monaten zuſammen-  

Cte—

gebracht, 30,000 Thlr. aus früheren milden Gaben und et-
nem Legat der Frau Sarah Levy, und 50,900 Thlr, , die

man aus dem Verkauf des alten Krankenhauſes zu löſen

hofft. Mit der architektoniſhen Leitung des Baues wurde
ver Königl. Baurath Herr Knoblauch, mit der Aus-

führung der Baumeiſter Herr Haebnel betraut.“

Germischte Nachrichten und Yotizen.

Pe |. Wie die polít. Journale melren, ikürzlich an

der ungariſchen Hofkanzlei ein Jsraelite in einer unterge-

ordneten Bedienſtung angeſtellt worden.

— Vomdirigirenden Lehrer an dér hieſigen israel.
Mädchen-Hauptſchule und Profeſſor an der Handelsakademie,

Herrn J. Großmann, erſcheint nächſtens eín ungar.
Lehrbuch ver Arithmetik na< dverVerfaſſers eigenem, neuem

Lehrſyſtem bearbeitet. —

Arav. Un die Mittheilung, daß die beiden israel.

Beiſizer des Wechſelgerichtes, Heinrich Blau uud Paul

Wallfiſch, becidigt worden , ſchließt, „Alföid“ folgende

Bemerkung : „Ein neues Zeichen der edlen Toleranz, welche

„die charafteriſirt; es iſ hier fein gemeinnügiges

„Juſtitut, fein induſtrieller , fünſleriſcher oder kommerzieller

„Verein, fu ccm nicht dur< Geld und Intelligenz ſowohl,

„als auh in deren Komiſſionen die Juden als würdige

„Mitgli-ver betheiligt wären. Unter ſolchen Umſtänden iſt
„die Emanzipation hierorts faktiſch {<on (?) in's Leven ge-
ireten , und die Stadt Arad íſst auf ihre israel. Bewohner

„als auf ungariſ<be Bürger mit Recht ſtolz!

Wien. Dem „PV. Uoyd“ wird von dort berichtet,

zaß in ciner der jüngſten Sißungen des fkfonfeſſionel-
len Ausſ\chuſſes des Abgeordnetenhauſes Freth. v. Pil-
lersdorf ſid gegen die Beſipfähigfkeit der Israeliten in

Galizien heftig ausgeſprochen haben ſoll. —

Die fkaiſerlihen Behörden haben in legter

Zeit mehrfache Klagen der Juden în Galizien gegen die

Gemeinden im Sinne der Gleichbere<tigung entſchieden,

und zwar gegen die dbefannten Goluchowsfi’ ſchen Schulatteſt-

Kategorien. (Köln. Ztg.)

Prag. Der bisherige außerordentliche Profeſſor Dr.

Wolfgang Weſſely iſt zum ordentlichen Profeſſor des

Sirafrechtes an der hieſigen Univerſität ernannt worden. —

Dr. Weſſely iſ der erſte jüdiſ<e Profeſſor an einer

öſterreichiſchen Univerſität. —

Tepliß (Böhmen). Bei Gelegenheit des Anſchluſſes

der dortigen israel. Cultusgemeinde an die Stadtcommune

ward das Uebereinkommen getroffen (S. Nr. 8. d. Alg.

Jll. Idztg. S. 63), daß in dem neuen ſtädt. Schulgebäude

den Jsraeliten zwei Schulzimmer eingeräumt werden. Ge-

gen die Erfüllung dieſer Beſtimmung erhebt nun die fathol.

Geiſtlichkeit Hinderniſſe, zu deren Beſeitigung die ſtädt. Be-

hörde eine Deputation an den Staatsminiſter nah Wien

zu ſenden beſchloſſen hat. —

Zt gd
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Stuttgart. Die Geſegesvorlage bezügli<h der

Gleichſtellung der Confeſſionen iſ in der Sizung
der Abgeordnetenkammer v. 17. d. M. mit 80 Stimmen
gegen 1 angenommen worden. An die Stelle ver 2. Ab-
theilung des $. 27 der Vecfaſſungsurkunde, wornach
„nur die drei <riſtli<en Confeſſionen die ſtaatsbürgerlichen

Rechte gewähren“. ſoll nun die Beſtimmung ireten, daß „die

ſtaatsbürgerlihen Rechte unabhängig vom Glaubensbekennt-
niſſe ſind.“ —

Schweiz. Nach der neueſten Volkszählung befinden
ſi< în der Schweiz 4316 Jsraelíiten.

— — Dieisrael. Gemeinden Endingen — Leng-
nau haben den rühmli<h bekannten Gelehrten Dr. M.

Kayſerling zum Rabbiner gewählt. M RP: II)

— — Vonder ím Monate Auguſt in St. Gallen
abgehaltenen evangel. Svnode theílt die A. Z. d. J. nach

Schweizer Blättern zwei Reſolutionen mit, welhe von dem

auh dort ſi< bahnbre<henden Geiſte der Toleranz Zeugniß
geben; — ſie lauten: „er (der Staat) gewährleiſtet die

„religiöſe Freiheit în dem Sinne, daß die Ausübung der

„bürgerlihen Rechte von dem Glaubensbekenntniſſe völlíg

„unabhängig gemacht wird ; er geſtattet die Ausübung jedes
„religiöſen Cultus innerhalb der Schranken der Sittlichkeit

„und der ſtaatlichen Ordnung.“ —

© Der zweite Theil des „More Nebuchim“ in
der Bearbeitung von S. Munk în París iſ erſchienen.
Er enthält, wie der erſte im Jahre 1856 erſchienene,

den arabiſhen Originaltext nebſt einer Ueberſeßung und
erklärenden und frítiſhen Anmerkungen in franzöſiſcher

Sprache. —

Warſchau. Deutſhe Blätter melden von Katen-

muſiken und Exceſſen , welche daſelbſt am 6. und 7. d. M.

von der orthodoxen Jugend gegen mehrere jüdiſche Gewerbs-
und Kaufleute gebra<ht wurden, die ihre Läden an dieſen
Tagen (Neujahr und Sabbat) geöffnet hatten.

w. (Wilhelm III. u. JIſac Suaſſo.) In ſeinen

„Oeuvres historiques“ erwähnt Friedr i<h II. eines Juden

Namens „Schwarzau“ aus Amſterdam, welcher zum Erfolge

der Expedition Wilhelms von Oranien nach England viel

beigetragen haben ſoll. Dr. Kayſerling welcher die Ge-

hihte der Sefardim zum Gegenſtande ſorgfältiger Studien
gemacht, gibt über die Sache genaueren Aufſhluß. Nah ihm

hieß der Jude „Iſak Lopez Suaſſo“ , Sohn Antonio's,

der dur< Karl Il. von Spaníen geadelt worden war. Der-

ſelbe gehörte zu den eifrigſten Anhängern des Hauſes Oranien

und trug, als Wilhelm III. im Jahre 1688 gegen England

rüſtete und ſo eine der denkwürdigſten Revolutionen der Welt |

vollführte, niht wenig zum Gelingen dieſes Unternehmens

bei, indem er Wilhelm zwei Millionen Gulden vorſtre>te

ohne Zinſen, ja ſelbſt ohne eine Empfangsbeſtätigung zu ver-
langen. „Gelingt das Unternehmen“, ſo ſprach der Jude zu
Wilhelm, ſo werde ih ſicherli< bezahlt werden ; mißlingt ſie
— ſo möge au< mein Geld verloren ſein.“ —  
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Wochen- Kalender.
Dienſtag 24, September = 20, Tiſchri; IV. T. Chol -hamoed.
Mittwoch 25, C = 21. „ Hoſchan. Rabba.
Donnerſtag 26. E = 22, ,„,„ S<’mini Azereth;

MDW Mao

Freitag 27. 2A = 283 „ Simchath Thora.
Sonnabend 28. Ls = „ MONII MU; Saft:

Ieſ. c. 42 v. 1— v, 31, Neumond - Verkündigung.

 
 

ME Das verſpätete Erſcheinen dieſer ſowic auh
noh der nähſten Nummer wollen die P. T.

Leſer freundlichſt mit der engen Aufeinander-

folge der Feiertage entſhuldigen. “ZE
 

Miteigenthümer, Verleger und verantwortlicher Redacteur: JFosef Bärmann.

 

_>> INSERATE.
 

Im Verlage von ISAK NATHAN (Peſt, Waibnerſtraße im

Marokaner - Hauſe) iſ ſoeben erſchienen:

HAGTAR TARSALGASI NTELVTAN
elemi f&iskolák és magántanulók számára.

Utmutatóval.

Üngarische Conversations-Grammatik
für Hauptſchulen und Selbſtlernende.

Mit einem Wegweiſer.
Von

E. I. Eauesx.

Preis: broſhirt 45 Nkr.; ſteif gebunden 55 Nkr.
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In der Rossberg’ſ{<en Buchhandlung in Leipzig erſchien ſoeben

und iſt von derſelben direct, wie dur< alle Buhhandlungen des In

und Auslandes zu beziehen :

mann

„JESODE HATHORA”

Glaubeus- uud Pflichtenlehre
für israelitische Schuleu.

Von

Dr. S. Herxheimer,
Herzogl. Landes - Rabbiner zu Bernburg.

1861 dreizehnte, mit der dnr< einen hebräiſchen Anhang
vermehrten 12. Auflage übereinſtimmend

Preis 10 Sgr,

Wir machen die Herren Schulvorſtände und Lehrer auf die neue
13. Auflage dieſes ſeit Jahren in vielen Schulen eingeführten Re
ligionsbuches beſonders aufmerkſam und dürfte dort, wo deſſen Ein
führung noh ni<t geſchab, ſeine jezige erneuerte Geſtalt mit Ver-
anlaſſung zur Einführung geben. Die 12, ſehr ſtarke Auflage hat ſi<
na< nur wenigen Monaten wieder vergriffen. Dieſes, wie überhaupt
der fortwährend ſi< ſteigernde Abſag gibt für die außerordentliche
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Brauchbarkeit des Buches gewiß den vollſten Beweis.
 

Peſt 1861, Dru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr. 12,


